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unterrichtet und die Bauernsöhne
Schriftdeutsch hören, aus welchen Bestandteilen
die Milch zusammengesetzt ist, welchen
Dünger man hier und welchen man dort
mit Vorteil verwendet. (Wie die «

Schweizerische Bauernzeitung » meldet, soll es

heute zwar nicht wenige Landwirtschaftslehrer

geben, die in der Mundart
unterrichten.)

In der Vaterlandskunde, Berufskunde
und Hauswirtschaft sollte die mundartliche

Unterrichtssprache eine
Selbstverständlichkeit sein. Auch im Sprachunterricht

gibt es einen eindeutig richtigen Weg:
Die jungen Burschen und Mädchen sollen
im Gebrauche der Mundart gefördert werden;

sie dazu abrichten zu wollen,
schriftdeutsche Kurzreferate zu halten, ist durchaus

abwegig. Natürlich sollen sie sich in
den schriftlichen Arbeiten Schriftdeutsch
ausdrücken. Aber auch hier ist eine kluge
Anlehnung an die Mundart die beste
Methode, den Stil zu verbessern. Schreibt
einer z.B.: «Bezugnehmend auf Ihr
Inserat zwecks Suche eines Knechtes ...»

fordert man ihn auf, das, was er schreiben
wollte in der Mundart, gleichsam
telephonisch, zu sagen. « I ha-n-im „Land-
fründ" äs Inserat vo Ehnä gläsä» usw.
Es folgt die Übersetzung in die
Schriftsprache, und der Satz läßt sich nun ohne
Mühe verbessern. In der Lektüre sollen
schriftdeutsche Erzählungen gelesen werden.

(Es geht hier keineswegs gegen die
schriftdeutsche Sprache als Sprache des

schriftlichen Ausdrucks; ihn zu fördern ist
und bleibt eine der wichtigsten Aufgaben
unserer Schule.)

Der kantonale Fortbildungsschulinspektor
des Kantons St. Gallen sagte auf die

hier angeführten Einwände, nach seiner
Erfahrung seien die Schriftdeutsch erteilten
Stunden seriöser als die in der Mundart
erteilten. Ich glaube es. Wir sind eben noch
nicht daran gewöhnt, in der Mundart
sorgfältig und anschaulich genug zu reden. Das
ist unser Fehler und nicht die Schuld der
Mundart, die an Bildhaftigkeit und Ein-
drücklichkeit der schriftdeutschen Sprache
überlegen ist.
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